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nenen „Grundlagen der Soziographie der Slowakei" (Základy sociografie Slovenska) 
waren sein Lebenswerk: vor allem beeinflußt von Ferdinand Tönnies und seiner Auf-
fassung von „Gemeinschaft" und „Gesellschaft", sind sie Ergebnis seiner Auffassung 
von deskriptiver Soziologie. 1949 wurde Štefánek emeritiert, nachdem eine jüngere 
Soziologengeneration im Umkreis der Matica slovenská ihn scharfer Kritik unter-
zogen hatte; diese Gruppe wurde allerdings Mitte 1948 bereits aufgelöst. 
Winclawskis Ausgangsposition einer nationalen Soziologie erweist sich am Ende als 
Apologie Štefáneks. Der Weg von den slowakischen Nationalprogrammen mit der 
ihnen eigentümlichen Auff assung von der eigenen Nation zu einer wissenschaftlich auf-
gefaßten Soziologie, eben von Bernolák zu Štefánek, zeichnet er mit Sympathie, wertet 
allerdings die nicht polnische oder tschecho-slowakische Literatur nicht vollständig 
aus. Winclawski behandelt ein wichtiges Thema der slowakischen Wissenschafts-
geschichte aus der polnischen Forschungstradition heraus mit der gebotenen Gründ-
lichkeit und Distanz. 
Herne W o l f g a n g K e s s l e r 
Dietl, Werner: Die Deutsche Christlichsoziale Volkspartei in der Ersten Tschecho-
slowakischen Republik 1918-1929. 
Sudetendeutsches Archiv, München 1991, 369 S. 
Neben den Arbeiten von Klaus Zessner und Martin K. Bachstein über die deut-
sche sozialdemokratische Arbeiterpartei und der Arbeit von Norbert Linz über 
den Bund der Landwirte (BdL) ist die vorliegende Dissertation von Werner Dietl über 
die Christlichsoziale Volkspartei (DCV) die vierte Monographie über eine deutsche 
Partei in der Anfangsphase der ersten Tschechoslowakischen Republik. Auf der Grund-
lage von zeitgenössischen Schriften (wie Memoiren, Parteischrifttum) und Zeitungen 
sowie unter Benutzung der wichtigsten wissenschaftlichen Literatur in deutscher 
Sprache hat der Verfasser eine anerkennenswerte wissenschaftliche Leistung er-
bracht. 
Die Arbeit behandelt drei Fragenkomplexe: zum ersten untersucht der Verfasser die 
Entstehung und den Stellenwert der Christlichsozialen Bewegung in der Habsburger-
monarchie und fragt nach dem Grund, warum diese Richtung in der neuen Tsche-
choslowakischen Republik im Vergleich mit anderen deutschen Parteien einen 
„schlechteren Start" (S. 315) gehabt habe; zum zweiten stellt der Verfasser „die innere 
und äußere Entwicklung der Partei" in der Tschechoslowakischen Republik dar; und 
drittens schließlich betrachtet er kritisch die Regierungsbeteiligung der DCV und 
deren Konsequenzen. 
Die einzelnen Punkte sind untereinander nicht ganz gleichwertig behandelt, denn 
die letzte Fragestellung fällt, was den Umfang betrifft, gegenüber den beiden anderen 
zurück. Das liegt wohl daran, daß die benutzte Literatur über die Entstehungsphase 
am ausführlichsten ist und der Verfasser über die Organisationsstruktur der Partei aus 
dem zeitgenössischen Argumentationsfundus schöpfen kann, die Phase ab 1924 hin-
gegen gerade in diesem Literaturbereich durch die spätere Diskussion in ihrer Bewer-
tung überlagert worden ist. Da dem Verfasser offenbar die tschechische Literatur 
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verschlossen war (es werden nur wenige tschechische Titel zitiert, und deren Ortho-
graphie zeigt Schwächen des Sprachverständnisses), fehlt hier eine Korrekturmöglich-
keit. 
Der Verfasser zeichnet nicht nur den Gang der Ereignisse und die Strukturen der 
Partei sowie ihrer Wählerschaft gewissenhaft auf, sondern vermittelt auch bemer-
kenswerte Einsichten in das „politische Geschäft". In der Auseinandersetzung mit 
dem Parteiprogramm erfährt der Leser, daß die Partei sich zum einen auf die christ-
lich-katholischen Grundwerte stützte, sich zum anderen aber als eine deutsch-natio-
nale Partei gebärdete. Diese nationalen Aspekt teilte sie jeweils mit der tschechischen 
und der slowakischen Pendantpartei, zu denen, wie mehrfach gesagt wird, so gut 
wie keine Beziehungen bestanden. Die Haupterkenntnis in dieser Frage findet sich in 
dem Satz zusammengefaßt: „Die Idee einer multinationalen Partei war den sudeten-
deutschen wie den tschechischen und slowakischen Katholiken fremd, was nur 
bewies, daß das nationale Gefühl tiefer lag als die religiöse Gläubigkeit" (S.292). So 
beinhaltete das Parteiprogramm auch eine inkohärente Sammlung von Grundsätzen, 
die sich auf die Formel „deutschnational, antitschechisch und antisemitisch" bringen 
läßt.. 
Der politische Stellenwert der DCV im Spektrum der deutschen Parteien in der 
Ersten Tschechoslowakischen Republik definierte sich aus der grundsätzlichen Front-
stellung gegen die Sozialdemokraten einerseits und zu dem Bund der Landwirte 
andererseits, mit dem die Partei um das gleiche Wählerpotential stritt, zugleich auch 
die gemeinsamen Interessen einer Überwindung des nationalen „Negativismus" teilte. 
Bemerkenswert und differenziert sind die Ausführungen zu der Problematik der 
Regierungsbeteiligung der deutschen Parteien am zweiten Kabinett Švehla im Herbst 
1926. Der Verfasser arbeitet die einzelnen Stufen des „Aktivismus" heraus - ein 
Begriff, den der BdL-Abgeordnete Professor Spina im Jahre 1921 in einem Zeitungs-
artikel in die Diskussion eingeführt hatte (S.288) und der sich lange Zeit gegen die 
Fundamentalopposition der nationalen Parteien nicht durchsetzen konnte, bis bei den 
Wahlen von 1925 deren Sprecher Lodgman von Auen aus dem Parlament ausgeschie-
den war. In der Auseinandersetzung mit diesem Problem liegt - wie vorher in der 
Beschreibung der Organisation der Partei - die Hauptleistung der vorliegenden Dis-
sertation. Der Verfasser betrachtet die Ereignisse und die einzelnen Personen nüch-
tern und kritisch und kann so die Diskussionen über die Regierungsbeteiligung der 
Deutschen um eine Reihe von Erkenntnissen bereichern, die den in gewissen Be-
reichen vorherrschenden negativen Urteilen widersprechen (etwa die Beurteilung 
der Ressorts, die den Deutschen zugesprochen worden waren, S. 309). Dem Urteil, 
daß es sich bei dem Regierungsbeitritt und der „Zollmehrheit" um eine „Zweck-
gemeinschaft" (S. 301) gehandelt habe, kann man voll zustimmen. 
Methodisch ist die Arbeit konventionell: Der Verfasser stützt sich auf veröffentlich-
tes Quellenmaterial, wobei die benutzten Lokalzeitungen durchaus bemerkenswerte 
Informationen enthalten und zum Beispiel in den benutzten Leserbriefen einen Ein-
blick in die Stimmungslage der Bevölkerung (zur Frage einer „Einheitsfront" der 
Deutschen) erlauben (S.257). Ein etwa vorhandenes persönliches Interesse scheint 
in der Widmung „Meiner Familie" durch, wenn diesmit der Anm. 27auf Seite 172 in Ver-
bindung gebracht wird, in der ein „Dietl" in den ersten Gesprächen zwischen deut-
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sehen Politikern und der tschechoslowakischen Regierung im Dezember 1919 ge­
nanntwird. 
Die Arbeit entstand unter der Betreuung von Horst Glassl in München und 
wurde im Juli 1990 von der Philosophischen Fakultät in München als Dissertation 
angenommen; das Sudetendeutsche Archiv übernahm die Publikation im Jahre 1991; 
in diesen beiden nahe beieinander liegenden Daten liegt leider die Hauptschwäche des 
vorliegenden Werkes begründet: dem Buch ist allenthalben anzumerken, daß es sich 
um eine Erstlingsarbeit handelt, die eine gründliche Überarbeitung verdient gehabt 
hätte. In der Argumentation wäre eine Straffung vorteilhaft gewesen, die manche Wie­
derholung getilgt hätte; statt dessen hätte die Reihung der Informationen durch eine 
konsequente Gestaltung der Argumentation verdichtet werden können. Vor der 
Drucklegung hätte auch ein anderer Mangel problemlos korrigiert werden können: 
der Verfasser bringt fast jedes selbständige Urteil zögerlich mit „meines Erachtens" 
oder „meiner Meinung" nach vor, obwohl sein Urteil durchaus ohne diese Einschrän­
kung - mit gelegentlicher Verstärkung der Argumente - Bestand gehabt hätte. 
Leider hat sich der Verfasser nicht die Zeit genommen, die notwendig gewesen 
wäre, damit aus einer guten Dissertation auch ein gutes Buch entstanden wäre. 
Köln M a n f r e d A l e x a n d e r 
Jakubec, Ivan: Vývoj československých a německých drah, 1929-1937 [Die Ent­
wicklung der tschechoslowakischen und der deutschen Eisenbahnen, 1929-193/']. 
Vydavatelství Karolinum, Praha 1991, 158S. (Acta Universitatis Carolinae, Philosophica et 
Historica, Monographia XCCCIX-1991). 
Die Bahn war zumindest in der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts in Zen­
traleuropa das wichtigste Verkehrsmittel und, als Großkunde der Investitionsgüter­
industrie wie als unabdingbarer Vermittler von Personen- und Warenströmen, ein 
ökonomischer Faktor ersten Ranges. Umso erstaunlicher ist es, daß die Geschichte 
des Eisenbahnwesens in der Zwischenkriegszeit bislang ein weitgehend unbearbeite­
tes Feld geblieben ist. Zur Schließung dieser Lücke trägt die fundierte Dissertation des 
Prager Historikers Jakubec ein wesentliches Stück bei: Fußend auf einer breiten 
Grundlage bislang unerschlossener gedruckter wie archivalischer Quellen - Kern­
bestand ist der Fond „Tschechoslowakisches Eisenbahnministerium" im Prager Staat­
lichen Zentralarchiv - , untersucht sie vergleichend die Geschichte der Tschechoslowa­
kischen Staats- und der Deutschen Reichsbahn in organisatorisch-administrativer und 
finanzieller Hinsicht und ordnet sie in den Gesamtrahmen der wirtschaftlichen Ent­
wicklung beider Länder ein. Lobend hervorgehoben zu werden verdient, daß Jakubec 
sich durchaus auch den technicalities seines Gegenstandes stellt; von der sogar bei 
Technikhistorikern gemeinhin anzutreffende Scheu, sich auf die Domäne des Inge­
nieurs zu wagen, fehlt in dieser Untersuchung jede Spur. 
Angesichts der engen Nachbarschaft und der in vielem ähnlichen, in erster Linie 
durch die Weltwirtschaftskrise geprägten wirtschaftlichen Entwicklung beider Län­
der nimmt nicht wunder, daß auch im Verkehrswesen eine Reihe gemeinsamer -
wenn auch im einzelnen verschieden nuancierter - Entwicklungstrends zu konstatie­
ren ist. So stellte sich auf beiden Seiten der Grenze nach dem Ersten Weltkrieg die 
